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PREDIGT ZUM 2. SONNTAG NACH WEIHNACHTEN, GEHALTEN AM 4. JANUAR 2015 
IN FREIBURG, ST. MARTIN
„DAS WORT IST FLEISCH GEWORDEN - WIR HABEN 
SEINE HERRLICHKEIT GESEHEN“

Das Evangelium dieser Heiligen Messe ist der Anfang des Johannes-Evangeliums. Wir sprechen von dem Johannes-Prolog. Prolog, das bringt zum Ausdruck, dass es sich hier um einen Vor​spruch handelt. Nirgendwo im Neuen Testa​ment wird das Geheimnis der Men​schwer​dung Gottes so exakt und so klar und so tief dargestellt wie an dieser Stelle. Mit feierlichen Worten bekennt der Pro​log: „Das Wort (die zweite göttliche Person, der Sohn des Ewigen Vaters) ist Fleisch geworden (also ein Mensch), und wir haben seine Herrlichkeit gese​hen, die Herr​lichkeit des Eingeborenen vom Va​ter, voll Gnade und Wahrheit“. Richtiger müsste es heißen: Wir werden seine Herrlichkeit sehen, denn im Ge-heimnis der Men​schwerdung seines Sohnes und in den drei Jahr​zehnten seines irdi-schen Lebens hat Gott seine Herrlichkeit verhüllt geof​fen​bart. In seiner Menschwer​dung hat er seine Got​tes​gestalt mit der Knechtsgestalt ver​tauscht. Da ist er so klein geworden, dass er nur mit den Augen des Glaubens erkannt werden konn​te. 
Der ewige Sohn des ewigen Vaters wurde ein schlichter Mensch, so schlicht, dass viele achtlos an ihm vorübergingen. Auch heute sind es noch Millionen, die das Bekenntnis „das Wort ist Fleisch gewor​den“, nicht teilen, selbst unter denen, die sich Christen nen-nen. Ja, selbst die Hirten verkünden zuweilen unter diesem Aspekt ihren Unglauben. 
Viele sehen in Jesus von Nazareth einen gewöhnlichen Menschen, einen Propheten, viel-leicht den Größten der Propheten, aber einen Menschen, nicht Gott. Sind sie gebildeter, dann sagen sie viel​leicht: Gott kann doch nicht Mensch werden, das ist unvernünftig, das ist ein Mythos. Sie machen dann ihren Verstand zum Maß​stab dessen, was ist. Sie meinen: Was sie nicht verstehen, das gibt es nicht. Wir nennen eine solche Denkweise ratio​nalistisch. Ihr liegt eine Haltung zugrunde, die zeitlos ist, eine Haltung, die es immer gegeben hat, die sich aber besonders in den letzten 250 Jahren ausgebreitet hat, eine Haltung, nach der der Mensch das Maß aller Dinge ist. 

Dieser Hochmut ist töricht, denn auf Schri​tt und Tritt begegnet uns unsere Be​dingtheit, unsere Abhängigkeit, unsere Ohn​macht und unsere Hinfälligkeit. Dennoch ist er eine große Versuchung, der Rationalismus, obwohl er die Mensch​heit immer wieder bis an den Ab​grund der Selbst​zer​störung geführt hat, die monistische Erklärung der Welt.
Das Geheimnis der Menschwerdung Gottes kann nur mit den Augen des Glaubens er-kannt werden, freilich eines Glaubens, der nicht gegen die Vernunft ist und der durch die Vernunft vorbereitet wird. Wir müssen wohl unterscheiden zwischen widervernünftig und übervernünftig und zwischen rational und rationalistisch. 
Wer glauben will, der muss hören kön​nen. Reden ist indessen leichter als hö​ren. Das Hö-ren setzt die Demut voraus. Erst im Glauben erblickt der Mensch an diesem Jesus von Nazareth die Herrlich​keit Gottes, sieht er sie immer wieder aufleuch​ten an ihm, wodurch er dann wiederum in seinem Glau​ben bestätigt und bestärkt wird. Somit kann der Evan-gelist sagen: Wir haben seine Herrlichkeit gesehen, wir haben sie gesehen mit den Augen des Glaubens. Von Angesicht zu Angesicht aber, also un​mittelbar, werden wir Gottes Herrlichkeit sehen, wenn wir die Prüfung dieses Lebens bestanden haben. Das hat Gott uns verhei​ßen. Wenn unser Pilgerstand vorüber ist, wird der Glaube übergehen in das Schauen. Demnach ist Beides richtig: Wir haben seine Herrlichkeit gesehen, und wir werden seine Herrlichkeit sehen. Ja, wir werden seine Herr​lich​keit einmal se​hen von Angesicht zu Angesicht, aber nur dann, wenn wir sie hier im Glauben gesehen und ent-sprechend gelebt haben.

*
Nicht genug damit. Das Evangelium sagt auch, worin die Herrlichkeit des mensch​gewor-denen Gottes besteht, die verhüllte Herr​lichkeit des Eingeborenen vom Vater, die wir im Glauben sehen können, näm​lich in der Wahr​heit und in der Gnade. Jesus hat uns Gottes Wahrheit gebracht. Im Hebräerbrief heißt es: „Vielmals und auf mancherlei Weise hat Gott einst durch die Propheten zu uns gesprochen, in diesen Ta​gen aber sprach er zu uns durch seinen So​hn“ (Hebr, 1, 1). Viele, die seine Worte hörten, staunten darüber, so lesen wir oft in den Evangelien, denn er lehrte nicht wie die Menschen leh​ren. In seiner Lehre sahen sie gleichsam die Herr​lichkeit Gottes aufleuchten. Das wiederholt sich bis in die Gegenwart hinein. 

Aber Jesus hat nicht nur gelehrt, er hat auch gewirkt, große Zeichen und Wun​der. Damit hat er Gottes Wirken in dieser Welt bezeugt, die Werke der Gnade. Denn was meint die Gnade anders als das Wirken Gottes in dieser Welt. Auch das ist heute nicht anders als „in jenen Tagen“.

Gottes Licht - sein Wort und seine Wahr​heit - und Gottes Kraft - seine Gnade - wirken weiter in der Welt. Sie erleuch​ten zur Erkenntnis der Wahrheit, und sie stärken uns zum Tun des Guten. Wenn der Mensch sich glaubend dem Ge​heimnis der Men​schwerdung Gottes zu​wen​det, er​kennt er darin auch heute Gottes Herr​lichkeit, seine Wahrheit und seine Gnade. 

Auch in der Ge​genwart erkennen wir im Glau​ben die Herr​lichkeit der Wahrheit Got​tes, und zwar in der Lehre der Kirche - nicht unbe​dingt der aktuel​len Kirche, wohl aber der Kirche der Jahrhunderte. Auch die Herrlichkeit des Wirkens Gottes erkennen wir in der Gegenwart im Glau​ben, und zwar dort, wo Gott durch die Sakramente und durch das Ge-bet der Kirche die Her​zen der Men​schen ver​wan​delt und auch unser Herz verwandelt und wo immer er das Gute in der Welt wirkt. Und Gott wirkt unendlich viel Gutes in der Welt durch seine Kirche, auch heute noch. 

*
Unsere Welt wird von einer Welle des Unglaubens heimgesucht. Viele leugnen die Mensch​werdung Gottes und vermögen daher seine Herrlichkeit in der Wahrheit und in der Gnade nicht mehr zu erkennen. Viele wollen von Gott nichts mehr wissen, sie fühlen sich durch Gott gestört und belästigt. Viele wollen sich nicht sagen lassen, wie sie leben sollen, sie wollen selber wissen, was sie zu tun und zu lassen haben, sie wol​len aus eigener Kraft ihr Leben bewäl​ti​gen, sie wollen autonom sein. Darum, weil so viele nicht glauben, nicht auf Gott hören, und damit seine Herrlichkeit nicht sehen können im Glau-ben, darum brei​ten sich Macht​gier, Ego​is​mus, Ehr​geiz und Habsucht aus, darum wird das zwi​schen​men​schliche Ver​hältnis immer schwieri​ger, das Klima immer unangeneh​mer, die Welt immer unwirtlicher. Darum drängt sich uns manch​mal der Eindruck auf, dass die Ver​nunft der Men​schheit völlig abhanden gekom​men sei. 

Dummheit und Unmoral sind heute spürbare Folgen des Unglaubens. Das führt zum Missbrauch des Menschen auf allen Ebenen, in der Manipula​tion der Mei​nungs​macher, in der Verächt​lichmachung von Liebe und Tr​eue und von Ehe und Familie, in der Ver​herr​li-chung der Unbeherrschtheit und der Permis​sivität, in dem gewissenlosen Experi​mentie​ren mit ungeborenen Menschen und mit ihrer skrupellosen Beseiti​gung und in vielem an-de​ren. 

Atomare Zerstörungskraft in den Händen verantwortungsloser Menschen, das ist ein er​schreckender Gedanke, ein Alptraum. Das ist der Anfang vom Ende.
Schon aus rein prag​matischen Gründen ist eine Besinnung auf das ethische Handeln, ist eine moralische Aufrüstung heute not​wendig. Dazu bedarf es des Christentums, zumin-dest allgemein der religiösen Bindung. Sonst werden wir nicht einmal phy​sisch über​leben. 

*
Das Bekenntnis zum menschgewordenen Gottessohn ist daher zu einer existentiellen Frage geworden, im Grunde zu einer Frage der Fort​existenz der Mensc​hheit. Das gläubi-ge Bekenntnis zur Menschwer​dung Gottes lässt uns die Her​rlich​keit seiner Wahr​heit und seiner Gna​de schau​en - mit den Augen des Glaubens. Wer die Herrlichkeit des mensch-geworde​nen Gottes im Glauben geschaut hat, wird sie einmal schauen von An​gesicht zu Angesicht, wenn die Prü​fung dieser Erdenzeit vorüber ist. Die entscheidenden Wahrhei-ten müssen wir uns von Gott sagen lassen. Auch daran erinnert uns das Weihnachtsge-heimnis. Das eigentlich Notwendige können wir nur tun in seiner Kraft, im Vertrauen auf seine Gnade. Das ist heute mehr als eine Heilsfrage für den Einzelnen, davon hängt schließlich auch unser physisches Überleben ab. Amen.

